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Nro, 105. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


5. Ma; . R 
ai 1617. Die Brauer reichen eine Klage wegen des Aus⸗ 
ſchanks von Bromberger Bier ein. 


1658. Der König von Schweden ſchenkt der Stadt den 
Kaszezoreker Wald zur Wiederherſtellung der 
Wälle. 

„1852. Die Kgl. Hoſſchauſpielerin Thomas ſtirbt 
hierſelbſt. . 


Depeſche des Gentral-Conſulats des 
Nordd. Bundes. 


Angekommen 9 Uhr Vormittags. 
4 Zawarſchau, 4. Mai. Weichſel⸗Waſſerſtand geſtern 
Bern Zoll, heute 5 Fuß 5 Zoll. 


Tagesbericht vom 4. Wai. 


daß Paris, 3 Mai. Das „Journal officiel“ meldet, 
N der Gießer der mit Beſchlag belegten Bomben auf⸗ 

unden worden ſei. Derſelbe kannte den Zweck dieſer 
dulden nicht. Sie waren am 14. April von einem In⸗ 
der num beſtellt worden, welches nach der Beſchreibung 
che Neichfalls verhaftete Rouſſel zu fein ſcheint und wel⸗ 
Gießer dab, dieſelben ſeien Naben für Velocipede. Der 
ver a lieferte 22 Bomben ab; eine hiervon war zur Probe 
at t worden, und die vernichtende Wirkung derſelben 
8 e die Verſchworenen im hohen Grade befriedigt. 21 


TTT 


off 1 wurden bei Rouſſel aufgefunden. — „Journal 
9 8 enthält eine Depeſche des Marquis v. Bannerille 
Mini om vom 28. v. M., mit einem Berichte an den 
N ee der auswärtigen Angelegenheiten, daß der größte 
x der zu Rom befindlichen franzöſiſchen Biſchöfe fein 
A nern ausgedrückt habe, bei dem Plebiscit nicht mit⸗ 
ſen oa zu können. Die Biſchöfe würden glücklich gewe⸗ 
kern ein, der Regierung des Kaiſers in Mitte der Bevöl⸗ 
d ug ihrer Diöceſen ein Beiſpiel des Vertrauens und 

algebenhelt zu geben. Geleitet von dem Wunſche, 
bee gſtens Zeugniß abzulegen von dem Gedanken, der ſie 

elt, fragen ſie an, ob ihre Voten und diejenigen der 


Geiſtli 
lichen, welche ſie begleiten, nicht zu Rom von der 
no fie begleiten, nicht z 


Die Rache eines deutſchen Mädchens. 
Ein Ereigniß aus dem Leben. 
Novelle 
von 
N. v. Hof. 
alt Wenn wir die Themſe von London aus ungefähr eine 
dern. Stunde aufwärts verfolgen, da, wo fie langſam den 
ein lichen Gärten von Kew zuſtrömt, jo erblicken wir auf 
= mäßigen Anhöhe, von einem Kranz immergrüner 
Ni, ucher und Bäume umringt, ein Landhaus, welches 
Anfacenißer durch ſeine Größe und Pracht, als durch den 
lein chen, edeln Stil, in dem es erbaut, auszeichnet. Der 
Land Park erſtreckt ſich über den Hügel, auf dem das 
dag aus ſteht, bis dahin, wo der Themſe weiche Welle 
Nu iefe Grün der Ufer ſpielend koſet; ein Arm des 
dor es ſchlingt ſich in die lichten Baumparthien und bildet 
| — ſtillen Weiher, von ſchneeigen Schwänen lang⸗ 
zogen. 
drop, Der Weiher glänzt und ſchimmert wie ein großer, 
er Smaragd, laue Lüfte des Sommers wehen leiſe 
hin, ſeine Oberfläche nur wie mit ſchwebendem 
die del, berührend und wenig kräuſelnd. Lindenduft füllt 
teht uft, denn eine ſchöne Allee, die den Park durſchneidet, 
in „derade in voller Blüthe, fie führt bis zu einem Thor 
em eiſernen Geländer, welches die Grenze zwiſchen 
m und dem nächſten Beſitzthum bezeichnet. 
u Die Allee durchwandelt ein hoher, ſchlanker Mann, 
ber . ſeiner hellblonden Lockenhaare und offenen, tteu⸗ 
Phi gen, graublauen Angen, ſeiner ganz offenbar deutſchen 
geroliognomie voll Intelligenz und Güte einen jo ſtark 
5 Fäunten Teint beſitzt, daß man ſofort ſchließen möchte, 
in habe ſich dieſe Färbung unter einem anderen Himmel, 
ein ner heißeren Zone geholt; und — dieſer Schluß iſt 
laut ichtiger. Die wenigen Worte, die er im Herankommen 
werden läßt, beſtätigen es. 5 ä 
Felſen a; ſchön iſt der Atlas mit feinen fteilen, ſpitzen 
babe % die, wie ſchlanke Minarets in die unendlich klare, 
e Luft hineinragen und dann wieder jäh in das Meer 


dieſe 


as bläulich gefä ff zu it Deutſchland 
it jet gefärbte, hinabſinken. Schön iſt Deutſchlan 
ni, einer Wälder Pracht, feiner ewig wechſelnden Man⸗ 


tigteit, und Italien! — Ha, mich ſchauderts. Italien! 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf 


Geſandtſchaft entgegen genommen werden können. Mi⸗ 
niſterpräfident Lanza erklärt in Beantwortung einer In⸗ 
terpellation, daß das Brigantenweſen in Calabrien abnehme. 
Die ſich dort aufhaltenden Banden zählten zuſammen 
45 Köpfe. 7 

London, 3. Mai. In der ain des Unterhau⸗ 
ſes am 2. d. machte der Unterſtaatsſecretär Otway die 
Mittheilung, die Pforte habe dem auswärtigen Amte ei⸗ 
nen Proteſt gegen die neue Wasen Anleihe überreicht. 
Er fügte hinzu, die türkiſche Regierung beabſichtige jedoch 


kein Einmiſchungsrecht gegenüber den Capitaliſten. Der 


Antrag Newdegates, betreffend die Kloſterunterſuchung, 
wird mit 270 gegen 106 Stimmen beſeitigt, dagegen wird 
der Antrag Gladſtone's, wonach der Ausſchuß nur das 
Geſetz in Bezug auf die Klöſter und deren Eigenthum 
einer Unterſuchung unterziehen ſoll, mit 348 gegen 57 
Stimmen angenommen. 

Waſhington, 2. Mai. Die Staatsſchuld betrug 
nach dem ſoeben erſchienenen Finanzbericht am 31. April 
d. J. 2654 Mill. Doll., Abnahme im Monat April 11¼ 
Mill. Der Beſtand des Staatsſchatzes betrug 115 ½ Mill. 
baar und 7 Mill. Doll. Papiergeld. 


Zollparlament. 


Die 8 Plenarſitzung am 2. Mai (Schluß zu Nr. 104) 
Der Reſt der Sitzung des Zollparlaments wurde ganz 
durch die Verhandlung über die auf Abſchaffung des 
Roheiſenzolls gerichteten Anträge der Abgg. v. Hoverbeck 
und Meier⸗Bremen ausgefüllt. An der Debatte betheiligten 
ſich die Abgg. Meier⸗Bremen und v. Unruh für die 
Beſeitigung des genannten Zolls, und die Abgg. Stumm 
und Miquel gegen dieſelbe. Die Gegenſätze platzten be⸗ 
ſonders ſcharf in den Reden der Abgg. v. Unruh und 
Miquel aufeinander, ohne daß indeſſen der Natur der 
Sache nach beſonders neue Geſichtspunkte geltend gemacht 
werden konnten. Für den Bundesrath nahm Präſident 
Delbrück in der Frage das Wort, ohne aber beſtimmt 
gegen die vorliegenden Anträge Front zu machen. Er 
erklärte, daß die Regierungen nur darum von weiterer 
Ermäßigung oder Aufhebung des Roheiſenzolls Abſtand 
enommen hätten, weil das Zollparlament im vorigen 
Sabre fi) dagegen entſchieden hätte und die Regierungen 

————— — . .. — (—— — ͥ — 
ſchönſtes Land auf Gottes Erde, aber — die ſchwüle Luft 
ungezügelter Leidenſchaften bildet ſeine Atmoſphäre. Wie 
anders hier: So ſtill, ſo heimathlich die Schönheit der 
Natur. Der grüne Ton, den jede Landſchaft athmet, die 
zarte Friſche, die ſie umſchwebt, das ganze Hoffnungkün⸗ 
dende dieſes ewig keimenden, knospenden, grünenden Erd⸗ 
reichs. Nur für mich grünt keine Hoffnung mehr?“ 

Er war jetzt am Ende der Allee angelangt, öffnete 
ſachte das Thor im Eiſengitter und trat mit ſcheuem, ehr⸗ 
furchtsvollem Schritt ein wenig vorwärts zu einem kleinen 
Roſengärtchen, welches hier in dem großen, parkähnlichen 
Garten ein Plätzchen gefunden. Er nahm ſeinen grauen 
Filzhut vom Haupte und entblößte ſo eine hohe Stirne, 
welche in ihrem auffallenden, faſt mädchenhaften Weiß 
mit dem tiefen Braun des übrigen Antlitzes gar ſonderbar 
contraſtirte. 

Und was geſchieht nun? Der hohe Mann ſteht iu 
vorgebeugter Stellung, der Hut in ſeinen Händen bebt, 
ſeine Lippen murmeln leiſe, leiſe, — iſt's ein Gebet? 
Jetzt drückt er den Hut wieder in das ſchöne, reiche Locken⸗ 
haar, bückt ſich tief und will eine der weißen Röschen, 
die aus dem kleinen Gebüſch ſo zahlreich hervorſchimmern, 
brechen. Aber nein! er verſagt es ſich, wendet ſich wieder 
dem holden Schatten der Allee, N 
genſonne hier und da durchleuchtet, zu und ſchlendert in 
Gedanken — richtiger Gedanken verſunken — langſam 
weiter. Seine Miene nimmt indeſſen nach und nach 
wieder den gewohnten Ausdruck von Unternehmungsgeiſt, 
Thatkraft, Entſchloſſenheit und ruhigem Muthe an. 

Vom entgegengeſetzen Ende des Baumganges kommt 
der kurze Schritt eines lebhaften Franzoſen: „Albrecht! 
ruft er, aber der Andere hört nicht. 

„Albrecht Bernau!“ ruft er wieder, da ſchaut der 
blonde Mann auf, eilt vorwärts und umarmt den ein⸗ 
ſamen Wanderer mit den Worten: ; 

„Jocelin de Margautin! Biſt Du s! wahrlich Du 
ſelbſt? Ich dachte mir Dich noch in transatlantiſchen Bes 
reicherungsverſuchen begriffen! 

„Californien? Pah! Goldſchwindel ausgefiebert! Aber 
Du? Abenteuerſüchtiger? Ausgetobt? Zur Ruhe gelangt! 
An Roſenketten gelegt?“ 405 0 

So fragte der ſebendige Franzoſe, deſſen jetzige Hei⸗ 


täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


welchen die frühe Mor ! 
in das ſtreng geregelte Einerlei des Geſchäftslebens ein⸗ 
treten müſſen, und 


bemeiſterte ſich ſeiner ganz in der Stunde, 


1870. 


nicht neuen Streit hätten erregen und die Tarifreform er⸗ 
ſchweren wollen. Perſönlich führte er dann noch die 
Gründe gegen eine ſtufweiſe Verkürzung der Zölle aus, 
welche ſich nur empfehle, wenn damit ein ehrlicher Friede 
7 den entgegenſtehenden Intereſſen abzuschließen 
ei, was führung der Eiſenzölle jetzt nicht möglich ſei. 
Di“ Ausführung wollte augenſcheinlich die Entſcheidung 
in Betreff des Roheiſenzolls dem Parlamente überlaſſen. 
Dieſes entſchied leider gegen jede Aenderung des Rohei⸗ 
ſenzolls. In namentlicher Abſtimmung wurde erſt der 
Hoverbeckſche Antrag mit 125 gegen 113 und dann der 
Meier 'ſche mit 120 gegen 116 Stimmen abgelehnt. Das 
Schickſal der Tarifvorlage mochte damit auch für dieſe 
Seſſion beſiegelt ſein. 

Die 9. Plenarſitzung des Zollparlaments am 3. d. 
Mts. zeichnete ſich von ihren Vorgängerinnen durch eine 
große Fülle des Hauſes aus, in dieſer Seſſion faſt ein 
Ereigniß. b 

Einziger Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Fort⸗ 
ſetzung der Berathung über die Tarifreform. 

„Niendorf beantragt, im $ 1 II. (Gegenſtände, deren 
Eingangszoll verändert werden ſoll) hinter Nro. 3 einzu⸗ 
ſchieben: „3a. Roheiſen aller Art, altes Brucheiſen für 
den Cegtner mit 2½ Sgr.“ — Er halte es, jagt er in 
der Motivirung des Antrags, für ein unglückliches Syſtem 
der Regierung, den Tarif nur gegen Aequivalente refor⸗ 
miren zu wollen. Daß der preußiſche Finanzminiſter 
nicht für die Abſchaffung der Roheiſenzoͤlle das Wort 
nehme, wundere ihn eigentlich nicht, hätten ja geſtern 
auch der preußiſche Kultusminiſter Hand in Hand mit 
dem Abg. Ziegler gegen den Antrag v. Hoverbeck geſtimmt. 
Er erkläre ſich dieſen Umſtand daraus, daß der Finonz⸗ 
miniſter vom Rhein her ſtamme, und daß die Rhein⸗ 
länder alle geborne Schutzzöllner ſeien, ſei ja bekannt; 
die preußiſche Regierung 15 jedoch den öſtlichen Pros 
vinzen gegenüber die Verpflichtung, den Roheiſenzoll ab⸗ 
zuſchaffen, ſonſt könnte es leicht dahin kommen, daß dieſe 
das nächſte Mal durchweg entſchiedene Freihändler im 
Parlament erblicke, mit denen die Regierung mehr zu 
thun haben mochte; wie mit den nationalliberalen Schutz⸗ 
zoͤllner n. : 

Finanzminiſter Camphauſen. Er habe geftern in 
der vorliegenden Frage das Wort nicht genommen, weil 


math, wie die Albrecht's, an der langſam ſtrömmenden 


mn lag, fort und fort in feiner ihm eigenen, abge⸗ 
riſſenen Weiſe, ſo daß der ruhigere Bernau erſt den 
Fluß ſeiner Rede verrauſchen laſſen mußte, ehe er zur 
Antwort gelangen konnte. Auch war ihn bei den Wor⸗ 
ten: an Roſenketten gelegt? eine tiefe Wehmuth über⸗ 
kommen, deren er nicht ſofort wieder Herr werden konnte. 
Endlich begann er: A ‚ 
„Abenteuerſüchtig? Ja, Du haft es getroffen! Das 
iſt das rechte Wort! — Siehſt Du, Jocelin, der Traum 
iſt verflogen ich bin erwacht — erwacht von einem — 
wie ſoll ich es doch nennen? Nun, von einem Alpdrücken; 
denn ich kann jetzt dieſe Sucht nach dem Außerge⸗ 
wöhnlichen, dem Abenteuerlichen ſelbſt nicht anders be⸗ 


zeichnen.“ 

„Nun, nun, Alpdrücken? Wenn man eine Erbſchaft 
von nahezu einer halben Million in Empfang nimmt 
und ſich mit der ſchönſten Frau Neapels verheirathet! 
Kein übeles Alpdrücken! Indeſſen Clara Lindner?“ 

Albrecht überhörte letztere Frage und erwiederte nur: 
„Nein, ſo bedeutend war die Hinterlaſſenſchaft meines 
Onkels in Genua nicht, und über dies hätte ich ſie ja 
auch hier in Empfang nehmen können.“ g 

„Ganz recht, aber dann hätte man ruhig ſitzen müſ⸗ 
Dein dürſtender Blick ſuchte das 
Weite! — Aber Clara Lindner? Deines alten wunder⸗ 
lichen Landsmannes, Cellovirtuoſen, liebliches Tochterlein? 


Sie gab doch Dir den Vorzug! a 
Harte fe ihn mir ihre wären alle Schätze Cali⸗ 
forniens nicht im Stande geweſen, mich von 1 775 1. 
führen. Nun, wird fie ſich auch ſchon an dem Uni 5 = 
gen, der fein Herz an's Abenteuerliche hing, 85 ha⸗ 
ben, indem ſie ſich von 1557 öſterreichiſchen Baron zu 
i i en lie 
e De 1115 Franzöſin wäre“ dachte Albrecht, 
njo möchte dies wohl geſchehen fein.“ a 
Dieſen Gedanken ſprach er aber nicht aus, ſondern 
zog ſeines Freundes Arm durch den ſeinen und lenkte 
mit ihm in die Strauchparthien ein. Es drängte ihn 
das volle Herz einmal auszuſchütten, und dieſer Drang 


wo er dem 


er nicht als preußiſcher Finanzminiſter, ſondern als Bun⸗ 
deskommiſſar anweſend war, und weil außerdem ſchon 
die verbündeten Regierungen die Erklärung abgegeben 
hatten, ſie ſeien im Intereſſe des Zuſtandekommens der 
Tarifreform nicht in der Lage, eine Reduktion der Roh⸗ 
einſenzölle vorzuſchlagen. Allerdings ſei er am Rhein 


geboren, trotzdem aber durchaus kein Schutzzöllner, viel» 


mehr habe er ſich vielfach mit der Realiſirung freihänd⸗ 
8 leriſcher Ideen beſchäftigt. 
und unbefangener Erörterung mit reſpektabler Majorität, 

nicht etwa mit beinahe Stimmengleichheit, die Aufhebung 
des Roheiſenzolles beſchließe, ſo werde es bei dem prenßi⸗ 
ſchen Finanzminiſter auf keinen unüberwindlichen Wider⸗ 
ſtand ſtoßen, wie die Bundesregierungen überhaupt das 
Gewicht bei dieſer Frage vornehmlich auf den richtigen 
Zeitpunkt für die Maßregel legen. Den Vorwurf, die 
Regierungen verhinderten die Reform durch die Forderung 
von Aequivalenten für die Ermäßigungen, werde er bei 
der Berathung des finanziellen Theils der Vorlage be⸗ 
leuchten. 

Dr. Mohl ſpricht gegen den Antrag, weil nach ſeiner 
Anſicht die Reduktion des Roheiſen⸗ Einfuhrzolles die 
geſammte Montan⸗Induſtrie Deutſchlands und indirekt 
auch die Landwirthſchaft ſchwer ſchädigen würde, beſonders 
wenn dieſelbe von den Nachbarſtaaten nicht erwidert 
würde. 

Dr. Bamberger will in der geſtrigen Ablehnung der 

Anträge v. Hoverbeck und Meier (Bremen) nicht das 
Votum des Hauſes gegen die Aufhebung des Roheiſen⸗ 
zolles erblicken, er hofft im Gegentheil von der patrioti⸗ 
ſchen Geſinnung deſſelben, daß endlich einmal etwas zu 
Stande komme. Die deutſche Induſtrie ſei in der glück⸗ 
lichen Lage, auf eigenen Füßen zu ſtehen um bei der 
Tarifnormirung weder nach rechts noch nach links ſchauen 
zu müſſen. 
v. Hoverbeck glaubt nicht, daß der Antrag Niendorf 
feinen eigentlichen Zweck, Aufhebung der Roheiſenzölle, 
erreichen werde, denn der Fianh malle und eine Anzahl 
von Schutzzöllnern habe ſich nur deshalb ſo wohlwollend 
über den Antrag ausgeſprochen, weil derſelbe von großer 
finanzieller Tragweite ſei. 

v. Sänger empfiehlt dringend die Annahme des 
Niendorf'ſchen Antrages, weil von demſelben das Schickſal 
der ganzen Tarifvorlage abhänge. 

v. Sybel dagegen; ſo lange nicht ſämmtliche Gren⸗ 
zen vollſtändig für den Exportverkehr geöffnet werden 
Ren. dürfe man den Roheiſenzoll nicht fallen 
aſſen. 

Dr. Hammacher iſt ſich wohl bewußt, daß es eine 
große Zumuthung an die Eiſeninduſtrie ift, ſich plöglich 
dem mächtigen Wechſel in der Verzollung zu unterwerfen; 
für ihn gebe es in der Diskuſſion des Zolltarifs aber nur 
einen einzigen Standpunkt, den des Freihändlers, und 
deshalb werde er für den Niendorf'ſchen Antrag ſtimmen. 

Dr. Schweitzer hält den Antrag Niendorf für be- 
denklich, und zwar, weil geſagt worden, von deſſen An⸗ 
nahme hänge das Zuſtandekommen der Tarifreform ab. 
Er gehöre nicht zu denen, die etwas zu Stande bringen 
wollen, (Heiterkeit!) er wünſche ſehnlichſt, daß nichts zu 
Stande komme, denn alles, was hier zu Stande lommt, 
vertheuere nur die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe. Der 
Kern der ganzen Vorlage ſei die Erhöhung des Kaffee⸗ 
oben mm rotem nme 


treuen Jugendfreunde einmal wieder in das braune, 


= ehrliche Auge geſchaut hatte. 


Beide Familien, Bernau's ſowohl als Margautins, 
hatten ſich in dürftigen Umſtänden hier an der Themſe 
immergrünem Ufer angeſiedelt, als die beiden jungen 
Männer noch in den Knabenſchuhen ſteckten. Wie ſie 
ſelbſt heran gewachſen, ſo auch ihre Freundſchaft, der 
Wohlſtand ihrer Eltern, obwohl die Bernau's in letzterer 
Beziehung doch die Margautin's überflügeit hatten. Zwi⸗ 
ſchen ihren Landhäuſern und kleinen Parks ſchob ſich ein 
blumenreicher beſonders rojenreiher Garten mit einem 
Cottage“) hinein, dort hauſte der wunderlich, alte Künſt⸗ 
ler Lindner mit ſeinem einzigen Kinde, dem lieblichen 
Mädchen, welches Socelin ſchon zweimal erwähnte. — 

Auch Jocelin war — und zwar ſo eben — von 
ſeinen Reiſen zurückgekehrt. Beim Vorüberfahren 
hatte er ſeine Droſchke anhalten laſſen, als er den Freund 
in der Allee gewahrte, und ſprach bei ihm vor, ebe er 
den kurzen Weg zu ſeiner eigenen Behauſung fortſetzte. — 
Sein Sinn nun ſchien eben ſo unabwendbar dem Ziele, 
welches er in der Unterhaltung verfolgte, zugewandt wie 
Albrecht augenſcheinlich einem andern zulenkte. Daher ber 
gann Jocelin zum dritten Male, da fein Freund momen⸗ 
tan ſchwieg: 

b „Nun, und Clare Lindner? Ich ſehe ſie ewig vor 

mir, wie ſie uns zuletzt Abſchiedsgrüße nachwinkte. Wie 
ſiie daſtand, bezaubernd in ihrer kindlichen Anmuth: ein 

roſenfarbenes Frühlingswetter — wie Göthe ſagt — 
umſchwebt ihr liebliches Geſicht, und Zärtlichkeit für 
mich. Ihr Götter! ich hofft es, ich verdient' es nicht. 
— Nein, nicht mir, ſondern Dir, Albrecht, hatte ſich 
dies ſchöne Herz geneigt. Als wir ſie zuerſt kennen 
lernten, zur Zeit, wo ſich ihr Vater hier ankaufte, lag 


5 = etwas Lilienhaftes, faſt möchte ich jagen Madonnenarti⸗ 


ges über ihr Weſen ausgeſſen; nur nach und nach färbte 
es ſich zu wärmerem Ton, es zitterte ein Etwas in der 
Tiefe ihres Gemüthes, wie der Purpur des Abendrothes 
in dem Kelche einer weißen Roſe.“ f 
(Fortſetzung folgt.) 


*) Eine kleine, beſcheidene Art von Landhäuschen im 
ſchweizer Cholet⸗Style erbaut. 


Wenn das Haus nach ruhiger 


zolles; mit. Freuden ſtimme er alſo gegen den Nien⸗ 


dorf’jhen Antrag, weil er davon hoffen könne, die Vor⸗ 


lage zu Falle zu bringen. 
Grumbrecht findet einen unlösbaren Widerſpruch 
in den Ausführungen des Vorredners mit ſeiner geſtrigen 


Abſtimmung für den Antrag v. Hoverbeck. Zur Sache 
bittet er, den Antrag Nieudorf anzunehmen; durch das 


Zollparlament ſei der langweilige Weg, Zollermäßigungen 
durch Verträge herbeizuführen, glücklich überflüffig gewor⸗ 
den, das Haus möge nur jo regieren, daß man dieſen 
Weg nicht wieder zurückwünſchen müſſe. 

Stumm führt gegen den Antrag dieſelben Gründe 
wie geſtern gegen die Anträge v. Hoverbeck und Meier 
ins Feld. Dem Abg. Schweitzer gegenüber bemerkt er, 
daß Arbeitgrber und Arbeitnehmer ſich leicht verſtändigen 
würden, wenn ſich nicht fremde Elemente zwiſchen beide 
drängten; beider Intereſſen hingen ja eng zuſammen. Die 
Partei des Herrn Schweitzer müſſe aber das ſtrikte Gegen⸗ 
theil verfolgen, um nur exiſtiren zu können, nur die Agi⸗ 
tation Schweitzers mache die Arbeiter unzufrieden. 

v. Blanckenburg ſpricht ſich für den Antrag Nien⸗ 
dorf aus, nicht, wie er meint, weil die Eiſeninduſtrie durch die 
Aufhebung des Roheiſenzolles nicht geſchädigt, die geſammte 
Induſtrie aber ganz bedeutende Vortheile daraus ziehen 
würde. Die Abgg. v. Sybel und Stumm ſprechen wie 
die Monopoliften, und wenn ſich die Monopoliſten 
zanken, jo freuen fi) die Landwirthe, ſage ſchon ein altes 
Schrichwort. Die Mahnung an den Patriotismus des 
Hauſes halte er für durchaus ungerechtfertigt, denn der 
Süden habe erwieſenermaßen nicht das mindeſte Inter⸗ 
eſſe der Auftechterhaltung oder an der Aufhebung der 
Eiſenzölle. Die Produzenten hätten aber alle Urſache 
davon abzuſtehen, ihre Intereſſen immer in den Vordergrund 
zu ſchieben; es läge vielmehr die dringende Mahnung 
vor, den unleidlichen Streit der Intereſſen in Deutſchland 
zur Ruhe zu bringen. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenom⸗ 
men, ein Antrag des Abg. Dr. Becker, die Abſtimmung 
über den Antrag Niendorf bis nach der Beſchlußfaſſung 
über die Nr. 26, welche wiederholt als der Kernpunkt 
der Vorlage bezeichnet ſei (Erhöhung des Kaffeezolles) 
auszuſetzen, abgelehnt und dann in namentlicher Abſtim⸗ 
mung der Antrag Niendorf mit 139 gegen 120 Stim⸗ 
men abgelehnt. Dagegen ſtimmen Abgeordnete jämmt- 
licher Fraktionen. 

Nr. 4 (Abfälle von Stahl (Schrott) 5 Sgr pro. 
Ctr.) wird ohne Debatte angenommen. 

Nr. 5— 13 (Eiſen, Stahl u. Fabrikate aus demſel⸗ 
ben) beantragt Dr. Mohl zu ſtreichen. 

v. Hoverbeck beantragt zu Nr. 5 folgenden Zufag: 
„Dieſelben Artikel (geſchmiedetes und gewalztes Eiſen 
und Stahl ꝛc.), ſeewärts von der ruſſiſchen Grenze bis 
zur Weichſelmündung eingehend, für den Centner mit 12 
Sgr.“ (Die Vorlage normirt 17½ Sgr.) Der Antrag⸗ 
ſteller motivirt dieſe Forderung mit dem großen Schaden, 
welchen die Landwirthſchaft in den öͤſtlichen Provinzen 
durch das theure Eiſen erleidet, der nicht unweſentlich 
zu den Nothſtänden von nie geahnter Höhe beiträgt, von 
denen die durch Klima, Verkehrsmitttel, Bodenerkrag x. 
weit hinter den weſtlichen und ſüdlichen Landestheilen 
zurückgeſetzten öſtlichen Provinzen periodiſch heimgeſucht 
werden. In Bezug auf die Einfuhr landwirthſchaftlicher 
Maſchinen ſei ſelbſt Rußland bedeutend voraus, das gar 
keinen Einfuhrzoll erhebe; wohlfeiles Eiſen ſei für die 
Oſtprovinzen eine Lebensfrage. — Miniſter Delbrück er⸗ 
klärt ſich gegen den Antrag, der dem Prinzipe voller 
Gleichheit in Steuerſachen widerſpreche. 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag v. Hover⸗ 
beck abgelehnt und die Rr. 5— 13 angenommen, womit 
auch der Antrag des Dr. Mohl gefallen iſt; auch die 
Nr. 14—25 erhalten ohne Debatte die Zuſtimmung des 
Hauſes. 

Schluß 3¼ Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 
Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen mit der Erhö⸗ 
hung des Kaffeezolls beginnend. 


Deutſchland. 


Berlin, d. 4. Mai. Das Po ſſenſpiel, welches 
Louis Napoleon zur Zeit in Scene ſetzt und am Schluſſe 
doch einen traurigen Ausgang für ſeine Dynaſtie nehmen 
wird, verherrlicht die miniſterielle Nordd. Allg. Zeit. in 
ekelerregender Weiſe. Durch den vorausſichtlich günſtigen 
Ausfall des Plebiscit, d. i. der allgemeinen Volsabſtim⸗ 
mung über die von dem Kaiſer vorgeſchlagenen und von 
dem Staate gebilligten Verfaſſungsveränderungen, werde, 
jo prophezeit das offiziöſe „Preußiſche“ Blatt, der Impe⸗ 
rialismus nach einer vorangegangenen, aber doch nur 
ſcheinbaren, Niederlage den, nur von den Unkundigen nicht 
erwarteten Sieg über den „Parlamentarismus? davon 
tragen, einen Sieg, der feine Herrſchaft auf eine unbere⸗ 
chenbar lange Zeit befeſtigen werde. Aber warum feiert 


— 


denn die „Nordd. Allg Itg.“ dieſen Sieg mit fo gewal- 


tigen Poſaunen? Nun, ſie ſagt es ſelbſt. Sie feiert ihn 
aus keinem anderen Grunde, als weil die Niederlage des 
eben in Frankreich ſich wieder aufrichten wollenden „Par⸗ 
lamentarismus“ zugleich eine Niederlage auch der parla⸗ 
mentariſchen Partei in Preußen und in Deutſchland mit 
Sicherheit vorausſehen laſſe. Sie läßt ſogar durchblicken, 
daß man, wenn dieſe Partei anders nicht beſiegt werden 
kann, ja ſchlimmſten Falles auch in unſerem Vaterlande 
gegen die Vertreter des Volkes an das Volk ſelbſt, als 
an die „oberſte ſouveräne Gewalt“ appelliren könne. Die 
entſcheidende Gewalt, die in letzter Inſtanz freilich dem 


in der Wahl der Mittel, welche ſie anwenden wollen . 


Volke zuſteht, fie ſoll nicht geübt werden durch die wo 
erwogenen und in gemeinſamer Verſammlung gewiſſen 
überlegten, zwei oder drei mal wiederholten Beſchlüſſe 
von dem Volke ſelbſt ausgewählten ſachkundigen Vertrelel 
Sie ſoll vielmehr geübt werden ohne jede vorangegangen 
allgemeine Verſtändigung, nur nach dem perſönlichen D 
lieben von Millionen einzelner Menſchen, von denen 10 
weit überwiegende Mehrzahl nicht einmal ſelbſt das 22 
ſtändniß der ihnen vorgelegten und verftändiger Weiſe er 
nicht durch ein bloßes Ja oder Nein zu beantwortenden, IHM 
rigen und verwickelten, oft abſichtlich verwickelten, 
gen ſich zutraut. ni 
Nicht das, was in Wahrheit Volksſouveränetät iſt, W 
man anrufen; es ſoll vielmehr ein in Lug und Trug 1 
ſammengepinſeltes Afterbild von Volksſouveränetät woß 
gar als angebliche Stüge unſeres ehrwürdigen, tief 
dem ſittlichen Geiſte der Nation wurzelnden, preußild, 
und bald, jo Gott will, deutſchen Koͤnigthums auf 


* 


Bühne gezerrt werden. Man denkt da h 
in welcher Weiſe die franzöſiſche Comödie we, 
auf deutſchem Boden wiederholt werden lonn 


wenn der von der „Kreuzzeitung“ für das nächſte Jahr ve 
beigeflehte „deutſche Conflict“ aus einem Traume zu eng 
Wirklichkeit werden ſollte. Daß jedoch dieſes Wenn jemd 

mehr werde, als eben ein bloßes Wenn, davor wird 7 
Genius unſeres Volkes und der Genius des Hohenzolle 
geſchlechts uns zu bewahren wiſſen. 

Ueber den Anſchluß der Südſtaaten an be 
Nordbund tauchen jetzt wieder allerlei Gerüchte auf, 1 
jedoch nichts als leere Erfindungen ſind, die vielleicht 75 
dem ſtattgehabten Beſuch des Großherzogs von Heſſen 
hieſigen Joe und mit der etwa bevorſtehenden Reiſe 
Königs von Baiern hierher in Verbindung ſtehen. B 
nun dieſe beiden Beſuche betrifft, jo wird der erftere In 
vielfach in der Preſſe beſprochen, doch müßen wir all Ei 
anders lautenden Verſionen gegenüber an unjerer einn. 
ausgeſprochenen Anſicht feſthalten, daß dieſer Beſuch M 4 
politiſchen Combinationen von irgend actueller Bedeutult 
in gar keinem Zuſammenhange ſteht; wohl aber iſt a pi 
dings eine Kundgebung in demſelben zu finden, welche!“ 
Auffoffung, als ob auf Seiten des Großherzogs noch 71 
Verſtimmung, ein Uebelwollen gegen den Norddeulſch 
Bund vorhanden ſei, widerlegen ſoll. Und wie man 
in dem Beſuche ſelbſt ein Anzeichen dieſer Art ir 
konnte, jo hat auch das Verhalten des Großherzogs Veh 
rend ſeines fünftägigen Aufenhaltes am königlichen pi 
dies noch entſchieden beftätigt. In dieſer Beziehung 97 
aljo der Beſuch in der That eine Bedeutung. Ueber u 
Abſicht eines Beſuches des Königs von Baiern am bing 
gen Hofe widerſprechen ſich die Nachrichten, doch iſt na 
Mittheilungen von unterrichteter Seite zu conſtatiren Jh 
zwar der König von Baiern gelegentlich widerholt die 
ſicht eines ſolchen Beſuches zu erkennen gegeben hat, 
aber noch keine beſtimmte Ankündigung deſſelben e u 
noch ſonſt in neueſter Zeit irgend ein Schritt geſchehen } 
welcher dieſen Beſuch in nahe Ausſicht ſtellte. So 
denn das ganze Gerücht ſeinen Urſprung wohl in A 
rungen, welche von baieriſchen Abgeordneten ausgegaug \ 
find, und die wiederum ihrerſeits an die erwähnten 9 u 
gentlichen Aeußerungen des Königs anknüpften. 1 

— Theologiſcher Blödsinn. Auf den An 
der Prediger Knak und Tauſcher hat die Majorität . 
hieſigen Friedrichs werderſchen Synode — dieſelbe en 
dalmehrheit, welche früher gegen den Pred. Lisco jo taff 0 
vorging — an das Conſiſtorſum der Prov. Brandenb 
das Erſuchen zu richten beſchloſſen, daß es nicht län 
Geiſtliche, welche dem Proteſtantenvereine angehören, „ 
Amte dulde. Man ſieht, der Ausſchuß des Proteſtant 
vereins hatte durchaus nicht Unrecht, in ſeiner Anſpiae 
die Vorgange in Rom mit den Zuſtänden der preußisch 
evangeliſchen Landeskirche zuſammenzuſtellen. Wenn 
Herren Knak, Täuſcher und Genoſſen nur in einem 9 
kleinen Concilchen, einer Kreisſynode, zujammenfigen, 9 0 
haben fie ihr „anathema sit!“ fertig. Laſſe man fie 0 
einmal in einem großen Concil ſich vereinigen, und . 
werden ihre Canones gegen den geſammten Culturfon, ö 
ſchritt ebenſo reinlich und zweifelsohne herſtellen, wie ih 
Collegen, die Biſchöͤfe in Rom. 1 

— Die Petitions⸗Commiſſion des golparlı 
ments hielt heut Vormittag eine Sitzung und beſchloiſ 
derſelben zunächſt die Petition bezüglich der Zollerm@r, 


=E 


gung auf Soda, von denen ſich die eine für, die an in 
gegen die Ermäßigung ausſprach und zwar die erh 


Berückſichtigung die zweite zur Ablehnung zu empfehſſg 
Sodann wurde eine Petition von W. Bäſe und Genese 
in Berlin um Aufhebung oder Reduktion des Eingang 
zolles auf geflochtene italteniſche Strohhüte der Buudes M 
gierung zur Berückſichtigung überwieſen und endlich 
vorliegenden Petitionen gegen die Vorlage über die 1% 
ſteuerung des Stärkezuckers und Stärkeſyrups zur ve 
thung im Plenum in Verbindung mit dem betreffen 
Geſetzentwurf geſtellt und zum Referenten der Abg. Ni 
dorff ernannt. — 9 
— Dem parlamentariſchen Diner am 2 3 
wohnten alle liberalen Fraktionen des Zollparlaments 1 
dem Abg. v. Patow bis zur äußerſten Linken bei. je 
einzelne partikulariſtiſche Abgeordneten hatten ſich de 
ben angeſchloſſen, ſo u. A. der erſt geſtern in das 99 
parlament eingetretene Abg. v. d. Wenſe. Die Reihe lte 
Toaſte eröffnete der Abg. Marquardt v. Barth. Derſel 
wies darauf hin, daß wenn auch die einzelnen Fraktion ji 


zum Ziele zu gelangen, nicht übereinftimmten, jo MIT, 
doch alle Anweſenden darin einig, einen deutſchen 


3 moglichſt bald zu ſchaffen. Redner ſchloß hieran 
Fe auf das ganze einige Deutſchland. — Abg. 
aer ſprach den Wunſch einer baldigen Ueberbrückung 
Mitfä ainlinie aus und knüpfte hieran ein Hoch! auf die 
dan fer im deutſchen Norden. — Abg. Grf. Schwerin 
Hoch! Namens der Norddeutſchen und knüpfte hieran ein 
5 auf den deutſchen Süden. — Abg. Völk erinnerte 


abe Ihn Preſſe einer Kritik unterzogen ſei. Man 
üblinn einen falſchen Propheten genannt, der einen 
nehme N prophezeit habe, der noch nicht da ſei. Indeſſen 
nichts er, von ſeiner damaligen Aeußerung auch heute noch 
ihr RE, Wie im ſchönen Frühling die „kalten Tage“ 
der 9) et ankündigen, ſo ſcheinen ihm auch fetzt in 
dürfe olitik die kalten Tage eingetreten zu fein. Darum 
N Jrühli man aber nichts deſtoweniger glauben, daß der 
Dorfen ® nicht angebrochen ſei. Wenn die kalten Tage 
me den, werde ſeine Sonne ſchon zum Durchbruch 
wolle IR Auf dieſen Frühling, auf dies junge Deutſchland 
i mg ein Glas leeren. — Abg. Roggenbach folgte mit 
mit „Toaſt auf die Pfalz, den der Abg. Jordan als Pfälzer, 
Amen un Hoch auf die Preſſe beantwortete, in deren 
derwieg Dr. Moritz Gumbinner dankte. Abg. v. Göhler 
Vaterl auf die Burg Hohenzollern, die mitten in ſeinem 
aultande e belegen und aus der die Fürſten Preußens 
Köni ken; er ſchloß mit einem Hoch auf das Preußiſche 
das haus. — Abg. Peterſen nahm ebenfalls als Pfälzer 
aus, en und brachte ein Hoch auf die Provinz Preußen 
digkeit b mit nationalem Sinne den Geiſt der Unabhän⸗ 
dieſer zewahrt habe. — Abg. v. Hoverbeck dankte Namens 
es nich rovinz. Noch viele Toaſte folgten, doch gelang 
der G der wirklich nationalen Freude und dem Gefühle 
lommenſteinſamkeit trotz wiederholter Verſuche im voll⸗ 
Aten Maße zum Durchbruch zu verhelfen. 
am 2 Der hieſige Zweigverein der Schillerſtiftung hielt 
zer ſeine zweite diesjährige Generalverſammlung ab 
Haupidnehmigte in derſelben die durch die Beſchlüſſe des 
Vieseldereins nothwendig gewordenen Statutänderungen. 
dag Rec gehen bekanntlich in der Hauptſache dahin, daß 
echnungsjahr vom 1. Juli auf den 1. Januar ver⸗ 
tät ird und daß an Stelle der Anonymität die Publi⸗ 
er Unterſtützten tritt. 


Ausland. 


die Mrankreich. Zum Komplot. Die Polizei benutzt 
fie fete Beaury, um gegen die einzuſchreiten, auf weche 
Verhafı anderer Zeit ihr Augenmerk gerichtet hat, und die 
be auf gen, welche ſie ſeit zwei Tagen vornimmt, ha⸗ 
Arrest das Attentat, welches nur zu drei oder vier 
Komp Ionen Anlaß gab, keinen Bezug. Was nun das 
dein 5 Beaury anbelangt, ſo ſcheint derſelbe vollſtändig 
don zelt dazuſtehen, und ungeachtet man ein Schreiben 
o wil ſtave Flourens bei Beaurh gefunden haben will, 
bekannt man doch nicht glauben, daß Flourens — er gilt 
ni tlich für einen Higkopf, einen Phantaſten, aber 
Fegeb ür einen Meuchelmoͤrder — ſich wirklich dazu her⸗ 
belhe i hat, ſich bei einem Attentat gegen den Kaiſer zu 
duch „IN, und dieſes um jo weniger, als Beaurg 
Judividn officiellen Angaben ſelbſt ein ganz verworfenes 
Nome duum iſt. Wie dem nun auch ſei, einerlei ob 
Jon . in die Sache verwickelt iſt oder nicht, jedenfalls 
Com feſtſtehen, daß die Internationale nichts mit dem 
eſez otte zu ſchaffen hatte, und daß die Bomben — 
Dela beweiſt auch das Einſchmuggeln von Waffen aus 
kam den — nicht für den Kaiſer ſondern für einen Straßen- 
eſa f berechnet waren: Uebrigens hat Beaury auch aus⸗ 
0 , daß er von den Bomben nichts wiſſe. Beaury 
iſt ein ganz junger Menſch von 20—22 Jahren, 

ale Bart, klein von Geſtalt und ſieht viel jünger aus, 
do thin Als man ihn verhaftete, trug er einen maren⸗ 
in Beiden Anzug und einen runden Hut. Derſelbe ift 
früh dreelona von franzöſiſchen Eltern geboren, kam aber 
dach Frankreich, wo er ſeine Studien machte und 
wollte ler-en-sciences- wurde Ueber ſeine Eltern 
publik. keine Auskunft geben. Er erklärte, er jei 
Idee ikaner von ſeiner Kindheit an, daß er in dieſen 
debtachf ob geworden und ſie mit nach dem Regiment 
er bei I be Das Führungszeugniß Beaurh's, während 
Any Re Armee war, lautet für ihn nicht ſehr günſtig. 
ten Gnde, Corporal des 7. Linienregiments, zu 6 Mona⸗ 
Klei di augniß wegen Verſchleuderung von militärischen 
ein erst eſtücken verurtheilt, bei welcher Gelegenheit er 
der Altes Mal deſertirte. Am 15. Auguſt machte er von 
ein. aneſtie Gebrauch und trat wieder in die Armee 
des m, ae Ende 1869 wurde er wegen Mißbrauchs 
Dacderttauens zu zwei Monaten Gefängniß verurtheilt. 


gate er dieſelben abgeſeſſen, miſchte er ſich in die 
um men von Belleville ſund Lavalette, was für ihn 
Prin eichter war, als ſein Regiment in der Caſerne 
welche Eugene lag. Beaury war mit Fapolle und Aßsmon, 
alls . be den Februar⸗Unruhen eben⸗ 


ide bekanntlich nach . 
1 Auch erhielt er damals häufig 


den gr Jetlirten, ſehr lürt. 
tert LU von Gustave Flourens. Am 10. Januar 


r eaury die Caſerne und deſertirte von Neuem. 
Unifdobnte dem Leichenbegängniß von Victor Noir in 
nif g 


5 üchtete fi Belgien, von 
wo „em an und flüchtete ſich dann nach Belgien, 
trafen ich mit Fayolle nach England begab. In London 
ſagt eide Guſtave Flourens, und wie Beaury aus⸗ 
den ei er dort mit Leßterem übereingekommen, 
war ent⸗ 


mutti. Kaiſer zu ermorden. „ 
fein bist, — ſo 855 Aid „ich hatte keine Stellung, 


einen ; 
ich „; Lebensunterhalt in einem Lande, deſſen Sprache 
ch nicht kannte. Die Verzweiflung ergriff mich. Was 


an d 
halb 8 „Mailüfterl Rede,“ welche vielfach in und außer⸗ 


Preußen wird jetzt ſehr 


x 
hatte ich zu erwarten? Nichts. Ich wollte mein Leben 
aufopfern und meiner Partei nützlich ſein'. Beaurt 
kommt nun über Boulogne nach Paris, wo man ihm 
in Folge einer Depeſche, welche die Worte enthält: 
„Donnez Pargent!“ 400 Franken auszahlt. Dieſes Te⸗ 
legramm trug ein Pfeudonym mit dem Schreiben, 
welches Beaurh bei ſeiner Verhaftung mit ſich trug, 
auch unterzeichnet iſt. Eine zweite Summe Geldes 
wurde Beaury am 29. April Morgens eingehändigt. 
Es waren 140 Franken. Beaury wurde nicht in dem 
Hauſe des Mädchens verhaftet bei welchem er die Nacht zuge⸗ 
bracht, ſondern als er in ſeiner Wohnung — er wechſelte die⸗ 
ſelbe jeden Tag — Rue des Moulins ankam. Er 
hatte das Mädchen, welches in dem Vietel Helder wohnte, 
auf dem Boulevard angetroffen, war mit ihm nach 
Haufe gerangen und hatte ſich des Morgens nach ſeiner 
Wohnung zurückbegeben, wo ihn die Agenten ſofort nach 
ſeiner Ankunft auf Befehl des Kriesminiſters feſtnahmen. 
Außer dem Briefe von Flourens fand man auch noch 
bei Beaury das Concept eines Schreibens, das er an 
erſteren gerichtet und worin er 140 Franken von 
ihm verlangt. In dieſem Schreiben, heißt es: „Die Ampu⸗ 
tation wird a. 29. April, Nachm. zwiſchen 2 und 4 Uhr 
vorgenommen werden. Ich bin bereit.“ Die Zahl der 
Perſonen, welche als direct beim Attentat gegen den Kaiſer 
betheiligt verhaftet wurden, beträgt ſieben. Dieſelben jollen 
alle vou Beaurh deſignirt worden ſein. Bei einer derſelben 
ſoll man ein Londoner Schreiben vorgefunden haben, 
worin die ſofortige Ermordung des Kaiſers befohlen wird. 
Ob dieſes begründet, muß dahin geſtellt bleiben. Was die 
übrigen geſtern und heute eingezogenen Perſonen — man 


ſchätzt ihre Zahl auf 80 — anbetrifft, ſo ſoll die Anklage 


auf Theilnahme an eiuer geheimen Geſellſchaft lauten. 
Beſtimmtes darüber erfährt man jedoch nicht. 


r ͤ rr — 


Locales. 


— Perfonal-Ehronik. Geſtern (am 3. d. M.) reiſte Herr 
Stadtbaurath Buchinsky in Folge eines Beſchluſſes der ſtädt. 
Behörden nach Danzig, um die dortige Waſſerleitung in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. 

— Herr Steinbart — Preuß. Lanken iſt als Deputirter des 
landwirthſchaftlichen Vereins des Kreiſes Thorn am 3. d. zur 
General⸗Verſammlung der landwirthſchaftlichen Vereine Weſt⸗ 
preußens in Danzig, die heute (d. 4. c.) daſelbſt eröffnet wird, 
abgereiſt. Auf der Tagesordnung ſteht auch die Gründung 
einer landwirthſchaftlichen Zeitung für Weſtpreußen. 

— Kirchliches. Diejenigen katholiſchen Geiſtlichen des Bis⸗ 
thums Culm, fo meldet der Gef, welche unter Führung des 
Domherrn Pomieczynski aus Pelplin zu Oſtern eine Wallfahrt 
nach Rom unternommen haben, hatten am 26. April Vorſtellung 
beim Papſte, wobei ihnen denn auch die Erlaubntß in Gnaden 
gewährt wurde, eine in der Dibceſe geſammelte Geldſumme von 
etwa 1000 Frances dem heil. Vater zu Fützen zu legen. Wie 
uns aus der Provinz dabei geſchrieben wird, wird der Bettel 
um „Peterspfennige“ fleißig fortgeſetzt; ſelbſt in den 
Dorfſchulen der ärmſten Orthſchaften collectiren glaubenseifrige 
Lehrer, wenn es auch den Kindern noch an den nöthigen Lehr⸗ 
mitteln fehlen ſollte. 5 

— Handelskammer. Herr Oberbürgermſtr. Körner hat als 
Commiſſarius der K. Regierung die Wahl von 2 ordentlichen 
und 3 ſtellvertretenden Handelskammer-Mitgliedern auf Freitag 


d. 6. d. Mts. um 4 Uhr Nachmittags im Magiſtrats⸗ 
Seſſionszimmer anberaumt. Die Ausſcheidenden ſind die 


Herren: Adolph und G. Prowe; — H. Hirſchfeldt, C. Wendiſch 
und (der verſtorbene) R. Schwartz. — Die Ausſcheidenden find, 
wie das Wahl- Circular fagt, wieder wählbar. Die Nicht⸗ 
erſcheinenden werden durch die Wahl der Anweſenden gebunden. 
Die Liſte der paſſiv Wählbaren iſt in der Magiſtrats⸗Regiſtra⸗ 
tur einzuſehen. Societäts⸗Handlungen können nur eine Stimme 
zur Wahl abgeben. — In früheren Jahren fanden die Ergän⸗ 
zungswahlen zur Handelskammer im Anfang des Jahres ſtatt 
und verzogen ſich dieſelben in dieſem bis jetzt, weil die Handels⸗ 
kammer der Anſicht war, daß es zweckmäßig ſei, die Wahlen in 
dieſem Jahre ſchon nach den Beſtimmungen des neuen Geſetzes, 
deſſen Publicirung jeden Tag zu erwarten ſteht, zu vollziehen. 
Die Handelskammer hat auch nicht verfehlt, wie mitgetheilt, 
dieſe ihre Anſicht in einem Antrage dem Herrn Regierungs⸗ 
Commiſſarius kund zu geben, deſſen Ausführung doch Beden⸗ 
ken an beſagter Stelle erregt zu haben ſcheint. B 
- Kommunales, Die Auction ausrangirter Gegenſtände, 
als alter Bretter, Schwarten ete., am 3. d. im ſtädt. Brücken⸗ 
Depot hat über 400 Thlr. ergeben. 1 85 
er Handel mit viehſaz nach Polen ift; wie wir mehre 
ſeitig Haren‘ nachgerade Hin lebhaft. Dieſe Thatſache läßt 
einmal darauf ſchließen, daß das Salzmonopol im Nachbarlande 
betreffs des Viehſalzes aufgehoben iſt, und dann auch hoffen, 
daß das Ruſſ. Gouvernement feine Abſicht, das Salzmonopol 
in Polen ganz aufzuheben, und reſp. in eine Salzſteuer ſelbe 
wandeln werde, recht bald ausführen dürfte, wodurch daſſe 
nicht nur ſich ſelbſt einen Dienſt leiſten, ſondern auch einen orthei 
dem Handelsverkehr und der Weichſelſchifffahrt 3 dürfte. 
— Gegen die Erhöbung der Kaffeefteuer ſpricht ſich in einem 
längeren Artikel ira ludu“ aus, indem er die polniſchen 
Zollparlamentsmitglieder auffordert, bei dieſer Vertandlung 
pünktlich zu erſcheinen und ihr Veto gegen dieſe en rung 
des armen Mannes“ einzulegen. Das polniſche Vlatt ee 
aus und wir müſſen dem auf Grund eigener Erfahrung bei⸗ 
flichten, „daß taujend und abermals tauſende von armen 
amilien in einer Taſſe Kaffee das einzige erquickende und er⸗ 
wärmende Getränt finden, und daß außer der Kartoffel oder 
einem Stück groben Brodes, der Kaffee die regelmäßig wieder⸗ 
tebrende Mablzeit Liefert. Eine Vertheuerung desſelben fei 
eine Sünde gegen die Armen. Die für die Moral böchſt nach⸗ 
theilige Folge davon wäre die Wiederkeyr zum Branntwein⸗ 
genuß. (Wenn der Branntwein nur 1 55 a ag 
ie Königli irection der Darlehns⸗ Hilfskaſſe für 
wich lch ch Raug um darlehnsweiſe Unterſtützung 


x 
* 


von neuen gewerblichen Unternehmungen angegangen. Um nun 
die Kaſſe vor Verluſten zu ſichern, iſt vor Allem die Beurtbei⸗ 
lung rückſichtlich der Lebensfähigkeit ſolcher neuen Etabliſſements 
notbwendig. Es wird deshalb, um dies zu ermöglichen, eine 
Ueberficht der ee in der Provinz Preußen beftebenyen 
Fabrikanlagen nebſt den damit verknüpften Betriebsverhältniſſen 
Aufgestellt und ſtets current erhalten werden, damit die Diree⸗ 
tion die eingehenden Geſuche ſorgfältigſt zu prüfen in der Lage iſt. 

— Landwirthſchaftliches. Die „Weſtor. Ztg.“ vom 3. ſchreibt: 
Es entwickelte ſich beute ſchon ein recht reges Leben, indem die 


iere für die Ausſtellung eintrafen, gewogen, ſteueramtlich in 
Empfang genommen und in den Ställen nach Gattungen und 
Racen placirt wurden, wobei jeder Stand mit einer Nummer 
und Tafel verſehen iſt, auf welchem der Name des Ausſtellers 
und das National der Thiere verzeichnet ſteht. Es ſind pracht⸗ 
volle und ſeltene Exemplare jeder Gattung eingetroffen, welche 
nicht ſowohl wegen des gemäſteten und behäbigen Volumens 
anz appetitlib ausſehen, ſondern auch durch ſchönen, man könnte 
aſt ſagen edlen Körperbau anſprechen. / 
„ Das Wetter ift ſeit dem 1. d. M. fo, als ob die Land⸗ 
leute daſſelbe ſich beſtellt hätten, eingedenk des alten Volks⸗ 
wortes: Mai, kühl und naß, füllt den Bauern Scheune und Faß. 


„ poltzet-Pericht. Im Laufe des Monats April find 13 

Diebſtähle I Feſtſtellung, ferner 15 Ruheſtörer, 13 liederliche 

Arnen, 35 Bettler und Landſtreicher, 21 Obdachlose zur Ver⸗ 
fe 5 Rock Port y 

gefunden find eingeliefert 1 Rock, 1 Portemonnaye 

1 Stückchen Halskette. geb . 


Brief kaſten. 
Eingeſandt 

— Ueber das Geheimmittel gegen die Hundswnth, das jetzt fo 
oft erwähnt wird, bringt die „Spen. Ztg.“ folgende Mittheilung: 
„Im Jahre 1777 kaufte Friedrich der Große von einem Bauern 
an der ſchleſiſch-polniſchen Grenze ein Geheimmittel gegen die 
Hundswuth, welches er dann öffentlich bekannt machen ließ. 
Dieſes Geheimmittel beſtand in einer Art Latwerge, deren 
Hauptingrediens der Maiwurm (Meloc majalis oder Proscarabaeus 
— nicht zu verwechſeln mit dem gewähnlichen Maikäfer) war. 
Dieſer Halbkäfer war früher ſchon als Volksmittel gegen die 
genannte Krankheit in Gebrauch, war aber dann vergeſſen 
worden (Jäger's mediz. Anweiſung wegen der tollen Hundswth, 
Tübingen 1782). Die Veröffentlichung des Geheimmittels auf 
Befehl Friedrich des Großen brachte daſſelbe wieder in Er⸗ 
innerung und die ſogenannte „preußiſche Latwerge“ war das 
Präparat, welches in den Apotheken vorräthig gehalten werden 
ſollte, und wohl noch hier und da darin unter dem Namen 
Electuarium Meloes majalis vorräthig gehalten wird. Es wurde 
das Inſect gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wegen feiner 
guten Wirkung gegen die Hundeswuth viel gerühmt, aber auch 
wegen feiner gefährlichen Nebenwirkungen, die dener des inneren 
Gebrauchs der Spaniſchfliegen (Kanthariden) ſehr nahe ſtehen 
ſollen, heftig getadelt. Später wurde es, ſo viel ich weiß, gegen 
die Hundswuth von Aerzten nicht mehr gebraucht, wird aber 
heut noch in manchen Gegenden von den Bauern bewahrt, 
wenigſtens der getrocknete und in Baumwolle eingewickelte Mai⸗ 
wurm, um ihn in Nothfällen zu verwenden. 

Vor einigen Jahren ſtarb hier in Berlin in hohem Alter 
der Kanzleirath Büttner, der eine lange Reihe von Jahren im 
Handelsminiſterium angeſtellt geweſen iſt. Derſelbe berichtet 
mit, damit ich es beliebig benutzen könne, Folgendes: 

Sein Vater ſei im letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts 
an der ſchleſiſch⸗polniſchen Grenze als praktiſcher Arzt ſehr be⸗ 
ſchäftigt geweſen und habe mit dem Maiwurm Wunderkuren 
bewirkt, beſonders gegen die Hundswuth, wo das Mittel ſtets 
einen ſichern Erfolg gehabt, aber auch gegen eingewurzelte Flech⸗ 


ten, bösartige Geſchwüre u. ſ. w. Wenn das Mittel in Verruf 


oder außer Gebrauch gekommen, ſo liege es nur in ſeiner Be⸗ 
reitung und Handhabung. Der Maiwurm (Meloe Proscarabaeus) 
— ein flügelloſes Inſect — findet ſich im Monat Mai an 
warmen Tagen auf grünen Abhängen und auf deu grünen 
ſchmalen Rainen zwiſchen den Ackerfeldern. Er müſſe beim 
Einſammeln nicht mit den Fingern aufgenommen werden, weil 
er dann einen ſchwach nach Moſchus riechenden Saft von ſich 
gebe, der das eigentlich Wirkſame ſei und deſſen Verluſt den 
Wurm für den Zweck der Heilung ganz werthlos mache. Man 
müſſe ihm den Bart einer Gänſefeder entgegen halten, ihn auf 
denſelben hinaufkriechen laſſen und von dieſem behutſam ab⸗ 
ſtreifend, ihn in ein Glas thun. Hat man auf dieſe Weiſe 
eine große Anzahl geſammelt, ſo müſſe man ſie ſämmtlich in 
eine große, mit Honig gefüllte Schaale ſchütten und ſie darin 
ſo lange halten, bis ſie geſtorben ſind. Dann müſſe man ſie 
aus dem Hönig herausnehmen, behutſam abwischen und darauf 
jeden einzelnen Maiwurm an ſeinem hinteren Theile aufbrechen. 
Man werde dann bei den meiſten ein weißes, faſt linſengroßes 
Bläschen bemerken, welches einen Saft enthält, der nach Moſchus 
riecht. Dieſen Saft müſſe man ausdrücken und in einem wohl 
verſchließbaren Fläſchchen ſammeln. 

Dieſer Saft ſei das Hauptagens und, wie der ſel. Büttner 
behauptete, in ſeiner Wirkung gegen die Hundswuth, nament⸗ 
lich wenn er nach einem Tollbundsbiſſe zur Verhütung der 
Folgen deſſelben gegeben wird, immer ſicher, aber auch bei ſchon 
ausgebrochener Hundswuth babe er die ſicherſten Erfolge ges, 
liefert. 

Zum Gebrauch müſſe dieſer Saft auf gepulverte Raute 
(Pulvis berbae Rutae) getröpfelt werden, jo daß dieſes ganz 
davon durchfeuchtet wird. Von dieſem durchfeuchteten Pulver 
ſoll dreimal täglich ein Theelöffel voll eingegeben werden, und 
habe der Kranke mehrere Taſſen Kaiſerkronenthee (Aufguß von 
Kaiſerkronen oder auch von ſogenannter Species 5 
zutrinken. Es folgt dann eine Kriſis von äußerſt ſtarken 
Schweißen mit ſebr ſtarker Harnabſonderung, und damit iſt 
alle Gefahr beſeitigt⸗ \ Dr. Fr. Behrend.“ 

Wenn dieſes Mittel, wie es den Anſchein hat, von ſo be⸗ 
ſonderem Werth iſt, ſo ſollten doch nnſere Aerzte und Apothe⸗ 
ker ihm alle Aufmerkſamkeit zuwenden und die Herſtellung 
ermöglichen. Mehrere Fälle von Tollwuth, die in unſerer Ge⸗ 
gend in den letzten Jahren vorgekommen ſind, ſollten wabrlich 
eine dringende Aufforderung ſein, nichts unverſucht zu laſſen. 


N 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 3. Mail. er. 


Jonds: ſtill.] Mittags 12 Uhr 8 Wärme. Rüb 
öl 
spe dr de f e N e nE N Eh Preiſe feft, wenig Zufuhr. Oktober 135/12. , 
er ers menge Be Weizen, hellbunt 123 — 24 Pfd. 57 Thlr., hochbunt 12677 
Pfandbrie VE 8 60 Thlr., 129/30 Pfd. 61/63 Thlr. pro 2125 Pfd. feinſte 
Weſtpreuß. C TT 818,4 Qualität über Notiz. 
. — do nene % „„ „ „„ > 0 Roggen, 40 bis 43 Thlr. pro 2000 Pfd. 

eee TEE TE ER TEL IE 8 | Gerfte, Brauerwaare bis 36 Thlr., Futterwaare 30—32 

Oeſterr. Banknoten 821/8 RE. pro 1800 Pfd. 
e ee eee 3 55% Hafer, 22—23 Thlr. pr. 1250 Pfd. 

Weizen: Erbſen, Futterwaare 40/41 Thlr., Kochwaare 42—44 Thlr., 
SEN e ie es 65½ | Rübkuchen: Hefte Qualität gefragt 22 Thlr., polniſche 

Roggen : chwankend 2¼ Thlr., pr. 100 Pfd. 

PPP 47% | Roggenkleie 1% Thlr. pr. 100 Pfd. 

VPV a i . 47½ Spiritus pro 100 Qrt. 800% 14/15 Thlr. 

a GE 48100 Ruſſiſche Banknoten: 74½ oder der Rubel 24 Sgr. 8 Pf. 
R erlegen 49 ½ Danzig, den 3. Mai. Bahnpreiſe. 

Räbpı Weizen, matt, bezahlt für abfallende Güter 115—24 

3 1000 Pfd. von 52 — 58 Thlr., bunt 
T eie ans 5 58 — 60 Thlr., für feinere Qualität 124 — 132 Pfd. von 
Sept⸗Oktbr. 22 Ä ‚131g 60—66 Thlr. pr. Tonne. 

Spiritus fill. | Roggen, feft, 120-125 Pfd. von Se Thlr. pr. Tonne. 
PP 152) Ge 1 von 37½—41 Thlr. pr. Ton — 
Mai Mick 15% 3 5 5 den, — — er letzter Preis für gute Kochwaare. 

BEE ER ee ee 1, 36— 
Mai⸗Juni n 168 | Spiritus, nicht fr ³o·Ü AA AA 
rein. 8 Bekanntmachung. 
n der Behauſung des nn 
Konkurs⸗ Eröffnung. meiſters Johann Londkowski in Culmſee 
Königliches Kreisgericht zu Thorn, ſollen im Termine den 


1. Abtheilung. 
Den 2. Mai 1870, Nachm. 5 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Emil Gukſch, in Firma D. G. Gukſch, 
in Thorn iſt der kaufmänniſche Konkurs 
eröffnet und der Tag der Zahlungsein- 


ſtellung 
auf den 30. April er. 
feſtgeſetzt. 
Zum einſtweiligen Verwalter der 


Maſſe iſt der Kaufmann M. Schirmer zu 
Thorn beſtellt. 

Allen, welche vom Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, 
oder welche ihm etwas verſchulden, wird 
aufgegeben, nichts an denſelben zu verab⸗ 
folgen oder zu zahlen; vielmehr von dem 
Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 2. Juni er. 
einſchließlich, dem Gerichte oder dem Ver⸗ 
walter der Maſſe Anzeige zu machen, und 
Alles, mit Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte 


ebendahin zur Konkursmaſſe abzutiefern. 


Pfrandinhaber oder andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemein⸗ 
ſchuldners haben von den in ihrem Be⸗ 


ſitze befindlichen Pfandſtücken uns Anzeige 


zu machen. 


Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das un 
des Kaufmanns Guſtav Kelm zu Thorn 
iſt durch rechtskräftig beſtätigten Akkord 
beendet. 

Thorn, den 16. April 1870. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf verſchiedener abgepfän- 
deter Gegenſtände, von Nachlaßſachen der 


im Krankenhauſe und in dem Elenden⸗ 


und St. Jacobs » Holpital verſtorbenen 
Perſonen, von ausrangirten Spritzen 
ſchläuchen und mehreren der Armenkaſſe 
überwieſenen Sachen, jteht Auetionstermin 


Montag den 9. Mai d. J., 
Vormittags 10% Uhr, 
im großen Rathhausſaale und 
Dienſtag den 10. Mai c. 

im Elenden⸗ und St. Jacobs⸗Hoſpital vor 
dem Herrn Kämmerei⸗Kaſſen-Buchhalter 
Schwarz an, zu welchem Kaufliebhader 
eingeladen Be 

Thorn, den I. Mai 1870. 


Der MWagiſtra. 


Bekanntmachung. 

Am 15. Mal 1870, Vorm. 10 Uhr, 
ſollen in der Behauſung des Kaufmanns 
G. Schönknecht hier diverſe Mödel öffent. 
lich meiſtbietend verkauft werden. 

Thorn, den 27. April 1870. 
Königl. Kreis-Gericht. 
J. Abtheilung. 


Wetter: bewölkt. 


14. Mai er., Vorm. 10 Uhr, 
durch unſern Auktions-⸗Commiſſar Herrn 
Rudnicki 

ein Kleiderſpind, 

ein Glasſpind und 

ein Velocipede 
gegen baare Zahlung meiſtbietend verkauft 
werden. 


Thorn, den 23. April 1870. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Am 20. Mai er., Vorm. 10 Uhr, 
ſollen im D. Kaufmann'ſchen, jetzt Fenski' 
ſchen Speicher in der Baderſtraße hierſelbſt, 
die daſelbſt lagernden, der Wittwe Ida 
Isleiber, Inhaberin der Handlung Vincent 
Jsleiber Erben in Warſchau, gehörigen 
Weine, als: 

2 Gebinde roth Montagne, 

2 Both, 1 Gebinde und 2 Stück eres, 

1 Both roth Liſſabonner, 

1 Pipe Alicante, 

1 Both Madeira, 

1 Both roth Narbonne, 

1 Both Liſſabonner Portwein, 

1 Pipe Liſſabonner Madeira, 

1 Pipe f. paile Xeres, 

2 Pipen Madeira, 

1 Pipe Malo Madeira, 

2 Gebinde Muscat, 

2 Gebinde ſüß Piecardon, 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 28. April 1870. 

Königliches Kreis-Gericht. 

1. Abtheilung. 

Die Pächter von Gras-, Acker⸗ und 
Fiſcherei⸗Nutzungen hieſiger Feſtung werden 
an die Einzahlung der falligen Pacht⸗ 
beträge hierdurch erinnert. 

Thorn, den 4. Mai 1870. 

Königliche Feſtungs⸗Revenüen-⸗Kaſſe. 

Jndem ich wiederholt bekannt mache, 
daß am 1. Juni cr. mein Geſchäſt auf⸗ 
hört, fordere ich alle diejenigen auf, die 
mir aus demſelben noch ſchulden, ihre 


Conto's innerhalb 14 Tagen zu berichtigen, 
da ich ſonſt bei Schluß dieſes Monats 
gegen alle bis dahin nicht ausgeglichenen 
Schulden klagend vorgehen werde. 

S. Barnass. 


Bitte zu beachten! 

Die neue ee Filz- und Seiden⸗ 

Hutfabrik von Emil Nürnberger 

Wernick's Nachf., befindet ſich Culmerſtr. 
vis-a-vis Herrn A. Mazurkie wie. 


Bier- Depot. 


Heute Donnerſiag den 5. Mal, Vormittags 


Echt Erlanger Bier, 


friſch vom Faß. 4. Welke. 


Neue Kader gets 


empfehlen L. Dammann & Kordes. 


Cam möbl. Zimm. z. v. Gerechteſtr. 128/29. 
Zu erfr. 1 Tr. bei H. Garski. 
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m Matjes Hering empfiehlt 
Herrmann Schultz, Neuſtadt. 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 
Ehorn, den 4. Mai. (Georg Hirſchfeld.) 


So: ed er haben. 
1b 
+ 
f 


Die in meinem Pfand⸗veih. Comptoir 
verfallenen Pfandſtücke erſuche ich ſpäteſtens 
innerhalb 8 Tagen einzulöſen, da ich ſonſt 
genöthigt bin, dieſelben dem Gerichte zum 
Verkauf zu übergeben. 

Moritz Levit. 


Braune Menado⸗ und gelbe 

Japa⸗Caffe's 

von vorzüglich ſchöner Qualität empfiehlt 
J. G. Adolph. 


Pflaumenmuß a Pfund 2˙½ Igr. 
bei 10 Pfund und mehr 2 Sgr 
Herrmann Schultz, Neuſtadt. 


l beſie friſce Mübfuchen 
verkauft villigſt 
Jacob L. Kalischer. 


Weizen- Fultermehl 


verkauft billigſt 
Hugo Dauben, Seglerſtr. 118. 


oO 


Im Verlage erüll'ſchen 

Buchhandlung in Ingolſtabt erfpieng 

ge ift in allen Buchhandlungen zu 
haben, in Thorn bei Ernft Lambeck; 


8 Maria, 


Omeine Mutter und mein Vorbild 8 
Sein Gebetbuch, vorzüglich zum Gebraucheg 
8 bei den Mai⸗Andachten beſtimmt, 8 
von Dr. Bob. Ev. Pruner, 
8 geiſtl. Rathe u. Seminar⸗Regens g 
Mu ſchönem Stahlſtich. 10 Sgr., geb 
8¹8 Sgr. Feine Ausgabe auf Valin. 8 
Papier mit prachtvoll colorirtem Bildes 
14 Sgr. 
Unter den vorhandenen Schriften 
ür die Mai⸗Andacht zeichnet ſich dieſes 
Buch durch Gediegenheit und Reich 
haltigkeit ſeines Inhaltes, ſowie durch 
wirklich ſchöne Ausſtattung und billigen 
Preis beſonders aus, es iſt bereits ing 
vielen Gegenden als kirchliches An⸗ 
dachtsbuch eingeführt. 


Möbl. Stuben vermiethet M. Levit. 


Stettin, den 3. Mai. 
Weizen, loco 58—68 pr. Frühjahr und Mai⸗ | 
Sept.⸗Oktober 70. 
Roggen, loco46—49 pr. Frühjahr und Mai ⸗ Juni 
loco 15, pr. 


Spiritus, loco 15%, pr. Frühjahr und Mai⸗Juni 10 
Berlin, den 3. Mai. Viehmarkt. Aufgetrieben wn, 
2065 Stück Hornvieh, in denen der Handel durch flotte EM 
Geſchäfte und ſtarke Ankänfe nach dem Rheinlande zie 
lebhaft war; trotzdem konnte beſte Waare nur in Ausnoblte 0 
fällen über 16—17 Thaler, mittel 13-15 Thlr. und ordl 10 
nur 9—11 Thlr. erzielen. — 4105 Schweine ohne ben, Sl 
Beſtand; da Exportgeſchäfte nicht ſtattfanden, war der 
bei der ungewöhnlich ſtarken Zutrift ſehr gedrückt und 
abermals große Beſtände; beſte feine Kernwaare holte al 
17 Thlr. pro 100 Pfund Fleiſchgewicht. — 12,518 Ham 155 
von denen fette und ſchwere Waare ſtark zum Export gel 
wurde, die bewilligten guten Preiſe ſchienen im Verhältnt eien 
den theuren Einkanfspreiſen im Lande doch nicht ausrei ur 
— 1195 Kälber, die zu mittelmäßigen Durchſchnittspreiſen 


124 — 126 Pfd.] verkauft wurden. 2 


Mai. Temperatur: 
2 Zoll 10 Strich. Waſſerſtand: 4 Fuß 4 Zoll. 


e fe Krämpfe (Fallſucht) 


2 brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor ©. Killisch in 
Berlin jet: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Soeben iſt erſchienen und in jeder Buchhandlung, in Thorn bei Ernft 


1 Preußiſche Rechts⸗Anwall 
beim 15 e ſaäͤumiger Zahler und böswilliger Schuldner. 
Neoſt einer Menge von Formularen zu Geſchäftstlagen, Vollmachten, 
Exekutionsanträgen, Ueberweiſungs. und Eintragungs⸗Geſuchen ꝛc. ꝛc. 

Verlag von 1 Bagel in Mühlheim a. d. Ruhr. 

eis: 

Gefälligſt zu beachten! 

Allem den ne den Geſchäftsmann zu befähigen, feine Bagatell⸗Prozeſſe, 
das Verklagen der ſäumigen Zahler durch alle Inſtanzen ſelbſt zu beſorgen, 9 
1 aber, da nach Aufhebung des Perſonal⸗Arreſtes, Beſchränkung des Kohn’ 
Arreſtes weniger Mittel vorhanden ſind, den böswilligen Schuldner zur Zah 
4 zu zwingen, ihn ganz beſonders mit dem Exekutions⸗Verfahren bekannt 
zu machen, um ſelbſt in jedem einzelnen Falle die geeignetſten Mittel ergrei⸗ 
fen zu können und ſo dennoch zum Ziele zu gelangen. 


a 


Frübſahr 147. pr. Saul, 


lil 


16 K 


Amtliche Tagesnotizen, ; 1 
Wärme 7 Grad. Luftoru 


10 Sgr. 
Das vorliegende Werkchen hat vol 


Slulig. Dombauloofea 128“, 
Ziehung am 1. Juni zii 
15,000 Geldgew. mit 70,000 Gulden! 
L. Oppenheim jr., Braunſchw ect 
Die Vorräthe des Dekkert'ſchen it 


Cigarren - und Cabachs-Geſche⸗ 
werden bedeutend unter dem Selbſitoll 
Preiſe ausverkauft. 


Ksiegarnia Ernesta Lambeck 
w Toruniu ma zawsze w zapasie: vi 1 


Ustawa nowych iar i 
Krötki przegiad tychze 2 una 
nieniem zamiany starych miar i W A 
nowe, jako téz z labelami zamiany 
Dla szkoty i domu, handlu i przeM 
Wydat Jul. Rücker. 
Cena 1½ sgr. 77 
Turnzeuge, ſowie Turntuch 


Turnanzüge bei 
Jacob Danzige", 
(ei Gonverjations-Lerifon von 25h 
haus, neu, billigſt Brückenſir. 12, P 
Von heute ab koſten 
Maſchiaen- u. Würfelhohle® 
franco ins Haus geliefert 10 u ef 
Scheffel, bei Entnahme von Sche 
1 Sgr. billiger. 


C. B. Dietrich 
Clbinger Gypsdeckenroht 


empfiehlt billigſt 


C. B. Die 
In meinem Haufe $ Brüde! 


Wohnung zu vermiethen. 
iue freund. Sommerwopnung, 1% 5 
für eine Familie, als eine ein e 
Perſon iſt zu vermiethen 


Kleine Mocker 225 
Wohn. z. v. Neuſt. 287 M1 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


ſtraße 9. iſt vom 1. Okt. © 
eine geräumige gute Famil lien 
Simonsohn. , 


